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„Irrweg", von dem er „bald zurückfinden möge" 32 • Im Sinn des Kritikers Richard Ohlekopf hat Zillig 
dann auch - jedenfalls ansatzweise - ,,zurückgefunden": in der 1941 uraufgeführten Oper Die 
Windsbraut gibt es zwar keine ausgeprägte Tonikabezogenheit, aber scheintonale Wendungen und 
eine auf Terzenschichtungen beruhende Harmonik mit z. T. impressionistischen Wirkungen. 
Die dargestellten Beispiele zeigen, in welcher Weise atonale bzw. zwölftönige Opern von den Nazis 
akzeptiert werden konnten. Zum einen wird dies möglich durch die dargestellten Inhalte, die ihnen 
zugrunde liegenden Ideen und durch die Formulierungen des Textes im Detail, die im Sinne 
nazistischer Ideologie funktionalisiert werden konnten. Zum anderen wird aber die Akzeptierung 
dieser atonalen Opern auch auf Grund der Art und Weise ermöglicht, wie die Komponisten hier die 
verfemten Techniken anwenden. Die Strenge der Reihentechnik wird aufgelockert, die Reihen selbst 
lassen tonale Strukturen erkennen, der Eindruck von Atonalität wird durch tonale Anklänge 
modifiziert oder durch eine spezifische Akkordik gleichsam aufgeweicht, die auf konsonanten oder 
konsonant wirkenden Einzelharmonien beruht. Entscheidend ist dabei, daß allzu große klangliche 
Härten und Schroffheiten über längere Partien vermieden werden, ebenso mögliche Erinnerungen an 
das große negativ bewertete Parade-Beispiel, den immer wieder zitierten Wozzeck. Es muß offen 
bleiben, inwieweit die Modifizierungen der Kompositionstechniken Ausdruck eines eigenen Stils sind 
oder Anpassungen an herrschende Anschauungen darstellen. Aber auch eine korrumpierte Gestalt 
bewirkt dann noch eine Tradierung der Kompositionstechniken, wenn diese in ihrer ursprünglichen 
Form nicht mehr angewendet werden können. Trotzdem muß es erlaubt sein, zu fragen: um welchen 
Preis! 
Hubert Kolland 
Wagner-Rezeption im deutschen Faschismus 
Richard Wagner gilt bei kritischen Musikinteressierten, denen wagnerianische und reaktionäre 
Sprüche die Neugierde auf seine Werke versaut haben, mitunter als gleichsam faschistischer 
Komponist. Angesichts der lange Zeit fast vollständigen Verdrängung des Komplexes Wagner und das 
Dritte Reich in der bundesrepublikanischen Musikkultur ist dies nicht verwunderlich, wärmten doch 
zum Teil dieselben Herrschaften in etwas anderem Gewande ihre Hände an Wagner nach 1945 wie 
davor (selbstverständlich, nachdem sie diese in Unschuld gewaschen hatten). 
Bekanntlich erweist sich die Lebendigkeit von Kunstwerken nicht zuletzt an ihrer Rezeption - und 
diese scheint im Falle Wagner angesichts einer langen konservativen bis reaktionären Tradition 1 in der 
deutschen Geschichte das Bild vom faschistischen Komponisten zu bestätigen. Doch bewegt sich die 
Aneignung von Kunstwerken nicht im luftleeren Raum, sondern erfolgt unter konkreten gesellschaft-
lichen Rezeptionsbedingungen: Das Werk „der Möglichkeit nach" bedarf als Rezeptionsvorgabe 2 zu 
seiner „Vollendung" der aneignenden Rezipienten, das heißt der unter konkreten gesellschaftlichen 
Bedingungen (wie Klassen- und Bildungsverhältnissen) lebenden potentiellen und tatsächlichen 
Werkinteressenten mit bestimmten Bedürfnissen. Entgegen dem Bild von der „Flaschenpost", das 
eine freischwebende autonome bis zufällige Entfaltung von Kunstwerken suggeriert, hängt sehr viel 
von der Art und Weise des Umgangs ab, ob und was aus der „Flaschenpost" wird. Insofern ist das 
Kapitel Wagner und das Dritte Reich auch ein Lehrstück über die Verantwortung der Musiker und 
Musikenthusiasten, der Kultur- und Musikpolitiker, nicht anders als jenes größere Kapitel bürgerliche 
Kunstrezeption im deutschen Faschismus, innerhalb dessen Wagner nur einen Unterpunkt ausmacht. 
Schon ein kurzer Blick auf die unmittelbare Vorgeschichte in den 20er Jahren läßt die Gegensätze 
aufscheinen. Noch 1928 warnte Bernhard Diebold, der unter anderem Bayreuth-Korrespondent der 
32 R. Ohlekopf, in: Signale fiir die musikalische Welt 95 (1937), S. 644. 
1 Zur konservativen und reaktionären Tradition im Umfeld der Bayreuther Festspiele vgl. W. Schüler, Der Bayreuther Kreis, 
Münster 1971. - M. Karbaum, Studien zur Geschichte der Bayreuther Festspiele, Regensburg 1976. 
2 M. Naumann (u . a.), Gesellschaft, Literarur, Lesen, Berlin/Weimar 1973, S. 35 ; K. Marx, Einleitung zur Kritik der Politischen 
Ökonomie, MEW 13, S. 625. 
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liberalen Frankfurter Zeitung war, Wagner den Nationalisten zu überlassen und ihn „mit dem 
Chamberlain" auszuschütten. ,,Das politisch rechts stehende Bildungspublikum hat seit dem Kriege 
Richard Wagner zu seinem speziellen Kunst- und Kulturgott erhoben. In Ermangelung eigener 
schöpferischer Kulturgeister erwählen die Mannen von rechts den Revolutionär, den Flüchtling und 
jahrzehntelang Verbannten von 1848/49 zum Erfüller ihrer nationalistischen Bedürfnisse. Dürfen sie 
das? Gewiß hat Wagner seine republikanische Leidenschaft später neutralisiert - ähnlich wie Schiller. 
Einfluß von 1870/71. Aber seine Schöpfungen sind im revolutionären Geiste entstanden und ihre 
Theorien sind liberal. Doch die Leute von rechts werden von diesen Schriften nichts wissen wollen" 3. 
Diebolds Vermutung in bezug auf die Schriften erwies sich als trügerisch, denn gerade sie wurden 
entsprechend ausgeschlachtet. Auch kam seine Kritik an der liberalen und linken Musikpublizistik, sie 
habe „jede Polemik" vermieden und „der Gegenpartei nicht das ideelle Recht zu dieser Annexion" 4 
bestritten, zu spät: Bereits 1924 konnte beispielsweise Adolf Rapp unter der Überschrift Wagner als 
Führer zu deutscher Art5 feststellen, daß „die Bayreuther Gemeinde auch politisch in dem Lager 
versammelt ist, in dem mehr und mehr alles, was entschieden deutsch sein will, sich zusammenfindet", 
auch wenn er noch zugesteht, daß Wagner „seinem eigentlichen Wesen nach dem Staate ziemlich 
fremd" gegenüber gestanden habe. Und Karl Richard Ganzer wurde in jenen Jahren von dem 
antisemitisch-nazistischen Historiker Alexander von Müller zum Studium Wagners angeregt, um die 
„Überfremdung antiliberaler Geister mit liberalistischen Ideen" aufzuzeigen, sprich: liberale und 
linke Züge aus dem überlieferten Wagner-Bild auszumerzen. 1934 ließ sich dann konstatieren, ,,daß 
erst von dieser heutigen Haltung aus die eigentümlich antiliberale und kulturkritische Wirkung 
Wagners erkannt und richtig gewürdigt werden kann" 6• 
Diese „antiliberale und kulturkritische Wirkung" im Sinne der NS-Volksgemeinschaft ist somit 
nicht unmittelbares Resultat der Ausgießung von Wagners „Flaschenpost", sondern auch deren 
Rezeption ist Bestandteil der kulturellen Klassenkämpfe. Bei aller Kontinuität der konservativen bis 
reaktionären Wagner-Rezeption in Deutschland seit etwa 1880, wie sie sich vornehmlich in den 
Bayreuther Blättern formierte, ist diese eben nicht die einzige Strömung. Ihr Vorherrschen allerdings 
und ihre deutschnationalistische Zuspitzung begünstigte ideologisch die Machteinsetzung des deut-
schen Faschismus unter Federführung des Monopolkapitals 7, indem konservative Bildungsbürger in 
den Einflußbereich der Nazis eingebunden wurden und diese sich scheinbar zu Recht mit der Aura 
Wagners umgeben konnten. Die Reste einer liberalen und linken Wagner-Rezeption verschwanden 
dann nach 1933 von der Bildfläche, wurden in den Untergrund gedrängt; ihre künstlerischen und 
publizistischen Exponenten mußten verstummen, wurden mit Terror verfolgt oder in die Emigration 
getrieben 8. 
3 B. Diebold, Der Fall Wagner, Frankfurt/M. 1928, S. 7f. 
4 Ebda., S. 12. 
5 A. Rapp, Wagner als Führer zu deutscher Art, in: Bayreuther Festspielführer 1924, S. 160ff., in: H. Zelinsky, Richard Wagner -
ein deutsches Thema. Eine Dokumentation zur Wirkungsgeschichte Richard Wagners 1876-1976, Frankfurt/M. 1976, S. 172. 
6 K. R. Ganzer, Richard Wagner, der Revolutionär gegen das 19. Jahrhundert, München 1934, S. 6ff., in: J. Wulf, Musik im Dritten 
Reich. Eine Dokumentation, Reinbek 1966, S. 313f. 
7 E. Czichon, Wer verhalf Hitler zur Macht? Zum Anteil der deutschen Industrie an der Zerstörung der Weimarer Republik, Köln 
31972; R. Kühnl (Hrsg.), Texte zur Faschismusdiskussion, Reinbek 1974; ders., Der deutsche Faschismus in Quellen und 
Dokumenten, Köln 21977; ders., Faschismustheorien, Reinbek 1979. 
8 Beispielsweise Th. Mann, E . Bloch, C. von Ossietzky, W. Mehring, H. H. Stuckenscbmidt, W. Schub. Für die Arbeiterbewegung 
entwarf H. Eisler Vorschläge zur antifaschistischen Umgangsweise mit Richard Wagner (Einiges über das Verhalten der 
Arbeitersänger und-musiker in Deutschland (1935] , in : Hanns Eisler, Musik und Politik. Schriften 1924-1948 (Gesammelte Werke 
III/I], Leipzig 1973, S. 245ff.). Daß solches Rezeptionsverhalten auch nach 1933 zumindest punktuell praktisch möglich war, 
belegt ein mündlicher Bericht der Arbeiterin und kommunistischen Widerstandskämpferin Gerda Schneider (gest. 1977) an den 
Verfasser. In der Zeit vor ihrer Verhaftung durch die Gestapo 1936 besuchte sie u. a. eine Tannhäuser-Aufführung in Berlin und 
war von den rebellischen Zügen des Werks, insbesondere Tannhäusers Opposition gegen die Wartburg-Gesellschaft im 2. Akt und 
bei der Rom-Erzählung, sehr angetan. Dagegen befremdete sie der Schluß und anderes Mystifizierende und provozierte ihre 
historisch-politische Bildung, wie solches „auf die Füße" zu stellen wäre. (Nach ihrer Flucht aus dem KZ Ravensbrück in3 Friihjahr 
1945 erarbeitete sie zusammen mit ihrer Lagergefährtin Wanda Jakubowska das Drehbuch für deren Auschwitz-Film Die letzte 
Etappe, der in über sechzig Ländern vorgeführt wurde. Vgl. D. Karcz, Wanda Jakubowska, Berlin/DDR 1967, S. 14.) Daß solche 
Herangehensweise an die überlieferte Kunst und Kultur für proletarische Oppositions- und Widerstandskreise nicht untypisch war, 
entfaltet Peter Weiss' historischer Roman Asthetik des Widerstands. 
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Wagner-Rezeption des deutschen Faschismus bedeutet darum zuallererst: Ausschaltung der linken 
und liberalen Aneignungsweisen, ihrer Medien und Institutionen. Parallel dazu erfolgte die 
Ausweitung des konservativen Wagner-Kultes zu einem Bestandteil des faschistischen Staats- und 
Führerkultes. Charakteristische Züge der Wagner-Rezeption unter solchen Bedingungen und sich 
dabei ergebende Widersprüche sollen im folgenden thesenartig dargestellt werden. 
1. Die Wagner-Rezeption der Nazi-Zeit ist, auch genetisch gesehen, Reaktion auf der ganzen Linie, 
indem sie das Nachlassen von Wagners traditioneller Wirkung seit Anfang der 20er Jahre 9 und deren 
offene Krise revoltierend zurückzunehmen versucht. Sie ist als Verfalls-Reaktion eine Rezeption aus 
zweiter Hand, eine Wirkung der Wirkung, die den Verfall durch Verschärfung, Fanatisierung der 
traditionell-konservativen Wagner-Stereotypen zu kompensieren trachtet. Insofern besteht das 
Material der NS-Wagner-Rezeption zu großen Teilen aus der nicht nur ungebremsten, sondern 
geförderten Wirkung der bisherigen reaktionären Rezeptionsmuster. 
Ergänzt und überlagert werden sie von zusätzlichen Akzenten. Im einzelnen fügen sie zum 
traditionell rechten Wagner-Bild kaum neue Aspekte hinzu - worin sich die Kontinuität zeigt-, doch 
werden die Stereotypen vergröbert, neu ausgerichtet, es erfolgt ihre faschistische Anordnung. (Diese 
vorhandene, aber eher oberflächliche als grundsätzliche Differenz diente dann nach 1945 als Ausrede, 
die faschistische Verstrickung konservativer Wagner-Aneignung zu thematisieren, als sei letztere 
„unbeschädigt" geblieben, und die „Geistlosigkeit" der Nazis für die wirklich Gebildeten ja schon 
immer offensichtlich gewesen.) 
War der deutschnationalistische Wagner-Kult vor 1933 für konservative Gemüter ein Hort in den 
„kulturbolschewistischen Zersetzungen der Systemzeit", so bringt die Aufrichtung des deutschen 
Faschismus scheinbar „Erfüllung" und „Triumph": Fanatismus für Wagner und das Dritte Reich 
verschmelzen miteinander. 
2. Im Vordergrund der NS-Wagner-Rezeption steht die Person Wagners, genauer: der lange 
Schatten seines Ruhms in Gestalt des bürgerlichen Geniekults (zu dem Wagner selbst einiges Material 
geliefert hatte). Dieser heroisierende Künstlerkult wurde zum Hauptkristallisationspunkt für Wagners 
faschistische Stilisierung. 
Nachdem Wagner seit der Reichsgründung und mit Bayreuth zum Anwärter auf das Pantheon der 
deutschen Kunst zu werden begann, in dieses mit seinem Tode sogar von Antiwagnerianern 
aufgenommen wurde und zum Jahrhundertende hin sein mittlerweile großdeutsches Ruhmesbild auch 
in Form von Denkmälern versteinerte, so erhielt das Bayreuther Heiligenbild nach 1900 erste Risse in 
Gestalt zarter kritischer Biografieansätze 10, wobei die idolisierenden Züge kaum in Frage gestellt 
wurden 11 . Immerhin war Wagners traditioneller Ruhmessockel angekratzt, doch erst nach dem Ersten 
Weltkrieg ließ das Interesse an seinen Werken nach bzw. veränderte sich. Diese Tendenz machte auch 
um Konservative keinen Bogen 12, auch wenn insbesondere nationalistische Wagner- und Bayreuth-
Anhänger dies nicht wahrhaben wollten. Sie reagierten mit einer Verstärkung des Wagner-Mythos, 
stilisierten den redseligen Komponisten zum titanischen Kämpfer von germanischer Rasse und 
deutsch-heldischer Gesinnung. 
So geht beispielsweise der Nazi-Philosoph Alfred Rosenberg 13 in Distanz zum wagnerianischen 
Verständnis des Musikdramas - ,,die innere Übereinstimmung zwischen Wortgehalt und Gebärde" 
werde „durch die Musik nicht selten verhindert", die „drei Künste" seien „auf die Dauer gleichzeitig 
nicht zu vereinigen" - und moniert am Ring, er stelle „an Menschen und Theater derartige 
Anforderungen ... , daß diese seinen großen Bestrebungen einfach nicht folgen können" (was wohl 
nicht nur als Einwand gegen dessen Rezeptionsschwierigkeiten zu verstehen ist). Doch dann erfolgt 
9 C. von Ossietzky : ,,Wagner sank schnell im Kurs. Zu unbegrenzt war der Anspruch gewesen, und jetzt waren überall 
Unbefriedigte . Es kam eine neue Musik, die frisch und ohne viel Umstände auf ihr Ziel losging. Wenn Strawinskys Soldatenballade 
vor ein paar bunten Leinwandfetzen mitreißt und erschüttert - wozu dann der Kolossalpomp? .. . Der alte Zauberer schien für 
immer ausgespielt zu haben. Vor zehn Jahren gehörte eine gewisse Courage dazu, sich als perfekter Wagnerianer zu bekennen." 
Die Weltbühne, Berlin 21. Februar 1933, in: Zelinsky, a. a. 0 ., S. 209. 
10 Z. B. : G. Adler, Richard Wagner, Leipzig 1904; R. Bürkner, Richard Wagner, Jena 1906. 
11 Ausnahme: E. Ludwig, Wagner oder die Entzauberten, Berlin 1913. 
12 Vgl. das in der Zeitschrift für Musik {1930, S. 620ff.) abgedruckte Zwiegespräch: Wie denken Sie über Richard Wagner?, 
gehalten zwischen Alfred Heuß und Ernst Latzko im Mitteldeutschen Sender am 13. Februar 1930. 
13 A. Rosenberg, Der Mythos des 20. Jahrhunderts, München 61933, S. 432ff. 
497 
die NS-Verklärung des Komponisten, in Wagner sei „offenbar geworden: daß die nordische Seele 
nicht kontemplativ ist, daß sie sich auch nicht in individuelle Psychologie verliert, sondern kosmisch-
seelische Gesetze willenhaft erlebt und geistig-architektonisch gestaltet." Die Rede ist dann vom 
„nordische(n) Schönheitsideal", gebunden „an tiefstes Naturgefühl", von innerer „ Willenhaftigkeit 
des Menschen" und dem „Ringen um den Höchstwert des nordisch-abendländischen Menschen", die 
,,Heldenehre". Abschließend heißt es mit Schopenhauer: ,,Das Höchste ist ein heroischer Lebens-
lauf". 
Nach 1933 wird dann Wagner in das braune Pantheon befördert. Wenn man Wagner „immer 
inniger begreüen" lerne, so weil „die geistige Achse ... von Bayreuth nach München" (der Stadt des 
ersten Hitler-Putsches) weiterführe. Im „Gedankengut" der Bewegung, die „die Erneuerung des 
deutschen Wesens zum alleinigen Gesetz ihres Handelns erhob", hätten „die Ideen des Bayreuther 
Meisters ihre wunderbare Bestätigung gefunden" 14. Wagner habe durch „seinen Lebenskampf selbst 
bekundet, daß das heldische Prinzip, und das ist das arische, über alle Mächte der Finsternis endlich 
den Sieg davon trägt" 15 . 
3. Der mit Wagner betriebene Führer-Kult erfährt seine besondere faschistische Zuspitzung in der 
Etikettierung vom Revolutionär gegen das 19. Jahrhundert, wie er in Ganzers Buchtitel von 1934 zum 
Ausdruck kommt. Damit wird im rechten Wagner-Bild zum erstenmal usurpatorischer Bezug auf 
seine Revolutionsbeteiligung von 1848/49 genommen, die früher von konservativer Seite entweder 
Wagner in haßerfüllter Polemik zum Vorwurf gemacht, später dann verschwiegen oder als „rein 
künstlerisch" entschuldigt wurde 16. 
Das Defizit der bürgerlichen Wissenschaft und Ideologie an der geschichtlichen Bestimmung des 
Verhältnisses von Kunst, Gesellschaft und Politik bereitet den Boden, Wagners radikaldemokratisches 
Engagement der Revolutionszeit aus dem Zusammenhang der Vormärz- und 48er-Bewegung zu 
isolieren und aus den Klassenkämpfen herauszulösen, so daß die Nazis unter starker Betonung von 
Wagners späterem Antisemitismus und gewisser chauvinistischer Züge im Umfeld von Bismarcks 
Krieg gegen Frankreich ziemlich leichtes Spiel haben, aus dem Linksbürger und zeitweise utopischen 
Sozialisten einen „völkischen Revolutionär" zu machen. Das rechts-militante Wagner-Bild vom 
einsamen titanenhaften Kämpfer 17 gegen seine Zeit wird so zu einer der Facetten, mit denen sich die 
Nazis bei realiter notorischem Antikommunismus eine „revolutionäre" 18 und „antibürgerliche" Aura 
erschleichen. Das geschieht bezeichnenderweise unter Umgehung der von den Nazis gehaßten 
November-Revolution, obgleich diese die Fortsetzung der 48er Revolution war. 
Heraus kommen dann Formulierungen, die sich direkt oder indirekt in die faschistische Terrordem-
agogie nach innen und außen einfügen. Wagner habe mit dem 19. Jahrhundert „nicht im geringsten 
etwas zu tun", heißt es etwa bei Erich Valentin 19, er habe sich „zum Kampf als Notwendigkeit 
bekannt" und die „unbedingte Angriffsnotwendigkeit" erkannt. Und in der Zeitschrüt Die Musik ist 
zu lesen: ,,Wir setzen den Sturmmarsch fort, den Richard Wagner als Revolutionär und Vorkämpfer 
für eine dramatische deutsche Kunst . . . begann, und den er als Einzelner und Einsamer in 
unerhörtem, nimmermüdem Triumphmarsch und unter den unsäglichen Entbehrungen des Allein-
seins als ein echter Führer und Siegfriedmensch siegreich zu Ende ging" 20• 
14 F. Rühlmann, Richard Wagners deutsche Sendung, in : Deutsche Musikkultur, April/Mai 1941, S.126, nach Wulf, a. a. 0., S. 318. 
15 H. S. Ziegler, Gedenkrede zur Eröffnung des Richard-Wagner-Jahres in Leipzig, Die Musik-Woche 19. Februar 1938, S. 117, in: 
Wulf, a. a. 0., S. 322. 
16 Noch 1911 wurden Anarcho-Blätter in Berlin und Wien polizeilich beschlagnahmt und deren Herausgeber vor Gericht gestellt, 
die Wagners Artikel Die Revolution aus Roeckls Volksblätter vom April 1849 nachdruckten. (M. Koch, Richard Wagner, 3 Bde. , 
Berlin 1907-1918, Bd. II, S. 167.) 
17 Wagner „rang neben Lagarde als einziger gegen die ganze bürgerlich-kapitalistische Welt der Alberiche" (Rosenberg, a. a. 0., S. 
433). Die Figur Alberich hat in diesem Kontext eine antisemitische Konnotation. 
18 Dazu mußten auch die deutschen Klassiker herhalten, so wenn Rosenberg Goethes Egmonr rühmt oder feststellt, der „große 
echte revolutionäre Zug der Räuber, der Kabale und Liebe, ja selbst des Wilhelm Tell" seien „nirgends im 19. Jahrhundert zu 
spüren. Die Schöpfung der Dirne Lulu ist das Höchste, wozu sich die ,Dichter' emporringen konnten" (Rosenberg, a. a. 0., S. 
429f., s. 445). 
19 E. Valentin, Richard Wagner. Sinndeutung von Zeit und Werk, Regensburg 1937, S. llf. - Valentins Buch ist die wohl am 
meisten ausgearbeitete und um völkische Stringens bemühte Wagner-Schrift, die während des Faschismus erschienen ist. 
20 W. Engelsmann, Kunstwerk und Führer/um, in : Die Musik, Oktober 1933, S. 18f., aus Wulf, a. a. 0., S. 313. 
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4. Zur weltanschaulichen Verbrämung des völkischen Revolutionärs werden vor allem Wagners 
Schriften ausgeschlachtet. In groben Ausdeutungen erhalten sie die Bedeutung von gleichsam 
praktischer Philosophie. Das gilt besonders für Wagners antisemitische Pamphlete, doch selbst bei 
diesen mußten die antikapitalistischen Züge eliminiert und vollständig in rassistische Schablonen 
eingepaßt werden. 
Wagners „theoretische Werke" seien „Fundgruben nationalsozialistischer Denkungsweise" . Von 
„allergrößtem Interesse" seien Wagners „Gedanken über Rassenfragen" , deren „Bedeutung erst 
heute voll ermessen werden" könne 21. Und die Schrift Kunstwerk der Zukunft sei geradezu ein 
,,Katechismus des politisch-weltanschaulich denkenden Künstlers Wagner" 22• 
5. Eine eingehendere Auseinandersetzung mit Wagners Musikwerken findet während der NS-Zeit 
nicht statt. Auch bei Fachautoren wird - über pauschale Allgemeinplätze zur Anrufung des deutschen 
Geistes und völkischer Gesinnung hinausgehend - von der Musik nur sehr selten gesprochen und auch 
da noch in den Stereotypen der Formierung, so beispielsweise in Valentins Formulierung: ,,das von 
der Musik geführte Gesamtkunstwerk" . Die Meistersinger sind ihm Wagners „politisches Testament", 
das „die Rede vom weltvemeinenden Träumer Wagner Lügen" strafe, indem sich darin sein 
„Aktivismus" offenbare. Sachs' Schlußansprache ist vollständig abgedruckt, versehen mit eigenen 
Hervorhebungen, aber Bemerkungen zur Musik selbst fehlen 23 . 
Zwischen 1933 und 1945 ist praktisch nichts Relevantes über den Komponisten Wagner 
erschienen. Die neu verfaßten „volkstümlichen" Werkeinführungen beschränken sich auf- gegenüber 
früher - nochmals simplifizierte Inhaltsangaben, versehen mit auf den Nazismus anspielenden 
Bemerkungen und verzichten zum Teil sogar auf die traditionellen Leitmotivtafeln 24• 
6. Im praktischen Kultur- und Musikleben instrumentalisierte die demagogische NS-Propaganda-
und Musikpolitik Wagner durch ein Arsenal an Ritualen für die Inszenierung der NS-Volksgemein-
schaft. Begüristigt wurden diese durch die wenig differenzierte und schon gar nicht kritische Kenntnis 
von Wagners Werken. 
Als unmittelbarer Bestandteil des Führer-Kults gehören dazu die repräsentativen Aufführungen als 
Staatsakt wie in Bayreuth, das die Funktion des Führer-Hoftheaters mit dementsprechenden 
Medienecho erhält, ferner die Meistersinger-Aufführungen bei den NSDAP-Parteitagen in Nürnberg 
oder am Tag von Potsdam in der preußischen Garnisonsstadt (21. März 1933), als sich Hochadel 
(darunter das Haus Hohenzollern), Reichswehr, die Spitzen der Großindustrie und Banken sowie der 
Kirchen um die NS-Größen versammelten und einverständig den gebildet-würdevollen Rahmen 
lieferten. Curt von Westernhagen war davon so angetan, daß er zu seinem Buch Richard Wagners 
Kampf gegen seelische Fremdherrschaft angeregt wurde. Es sei ein „Nachhall der Meistersinger-
Aufführung am Tage von Potsdam", ,,jenes seltenen Augenblickes im Leben eines Volkes, wo ein 
großes geschichtliches Ereignis und ein großes künstlerisches Erlebnis zusammentreffen", ein 
,,Zusammenklang", der „den Willen zur Tat mit der Tiefe der Besinnung" vereine 25• 
Waren die repräsentativen NS-Aufführungen ganzer Wagner-Werke eher auf das große und 
gebildete bürgerliche Lager zugeschnitten, so die Präsentation von Ausschnitten für die Masse der 
„Volksgenossen". Einzelne Partikel wie Vorspiel, Wach auf-Chor, Hans Sachs' Schlußansprache aus 
den Meistersingern oder der Walkürenritt rücken signalhaft in den Vordergrund und dienen dazu, die 
großdeutsche Aura Wagners aus der Vergangenheit in die Gegenwart der NS-Masseninszenierungen 
zu holen. Sie werden bei Nazi-Feierstunden, im Kontext besonderer Ereignisse verwandt, aber auch 
bei Propaganda-Filmen und Ufa-Wochenschauen. Letztere greifen, besonders während des Krieges, 
21 F. Merseberg, Richard Wagner als Vorkämpfer des Nationalsozialismus, in : Völkische Musikerziehung, 1938, S. 331, aus Wulf, 
a. a. 0 ., S. 317. 
22 Valentin, a. a. 0 ., S. 124. 
23 Valentin, a. a. 0 ., S. 124 und S. 194/195. 
24 Beispielsweise: A. P. Blumhagen, Ein deutscher Arbeiter erlebt Richard Wagner, Hamburg o. J. (1938) . - Nach einem 
,,Vorspruch", der Führer-Kult und NS-Rundfunkpolitik mit der Propagierung von Wagner-Übertragungen für die „Volksgenos-
sen" verknüpft, folgen erlebnisschildemde Werk-Paraphrasen, die neben dramatischer Wucht Harmonie und Erheben über den 
Alltag sowie die männlichen Figuren als strahlende Helden und die weiblichen als verständige und keusche, manchmal auch 
bedrohliche Wesen in lapidaren Sätzen schildern. Die Tannhäuser-Beschreibung beispielsweise ist in den entscheidenden 
Rezeptionszügen diametral denen entgegengesetzt, wie sie Gerda Schneider schilderte (vgl . Fußnote 8) . 
25 C. von Westemhagen, Richard Wagners Kampf gegen seelische Fremdhemchaft, München 1935, S. 7. 
- --------
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auf den - simplifizierten - Walkürenritt als Hintergrundmusik für Angriffsmeldungen zurück, so etwa 
beim Bericht über den NS-Luftwaffenüberfall auf Kreta Ende Mai 1941. Die Meistersinger-Nummern 
benutzte Leni Riefenstahl beispielsweise in ihrem Film Triumph des Willens über den NSDAP-
Parteitag 1934 in Nürnberg. Das Altdeutsche der dabei gezeigten Stadtansichten wird zu den Klängen 
des Wach auf-Chores mit dem ebenda stattfindenden SA-Aufmarsch und dem aus den Wolken im 
modernen Flugzeug über Nürnberg herabschwebenden Führer verknüpft und Hans Sachs' Ansprache 
in die Hitler-Reden integriert 26. 
7. Zur Instrumentalisierung Wagners durch die Institutionen der Öffentlichkeit, vornehmlich in den 
Medien, trat diejenige in den gesellschaftlichen Alltagsbereichen wie Arbeit und Freizeit oder in der 
Schule. 
Wichtiger Hebel dabei war die NS-Organisation Kraft durch Freude, über die sie auch Eingang in 
die Betriebe fand und zum Bestandteil dessen hierarchischer Organisation nach dem „Gesetz zur 
Ordnung der nationalen Arbeit" (20. Januar 1934) wurde. Nach der Unterdrückung und Illegalisie-
rung der Arbeiterparteien, Gewerkschaften und der Entmachtung der Betriebsräte kannte dieses nur 
mehr die „Gefolgschaft" der Arbeiter und Angestellten sowie den Unternehmer als „Führer". Auf 
dem Papier schien beider Beziehung ein Treueverhältnis, in Wirklichkeit aber war es „die umfassende 
Despotie des Kapitals" 27 . In diesem Rahmen beglückte beispielsweise der Helmstedter Margarineun-
ternehmer Richard Held, der Mitglied des Bayreuther Bundes war, seine „Gefolgschaft" mit 
Wagner 28 . Wie er vor dieser ausführte, habe sie „jede denkbare fanatische Energie daranzusetzen", 
um dem „Betriebe, mit dessen Schicksal sie unlösbar verbunden" sei, ,,zu dienen". Nur so könne sie 
„über den privatwirtschaftlichen Zweck hinaus" ( !) die „Aufgabe erfüllen", ,,Dienst zu sein an Volk 
und Staat. " Auf dieser Grundlage habe er sich verpflichtet, der „Gefolgschaft im Rahmen der 
Leistungsmöglichkeit des Betriebes" - sprich: sofern nach Abzug der Profite noch etwas übrig 
bleibt-, ,,eine ständige Förderung auf kulturellem Gebiete zukommen zu Jassen." 
Der Führer-Unternehmer gewährt als „Zugabe" 29 Wagner: 1938 wurden acht und 1939 
zweiundzwanzig „Gefolgschaftsmitglieder" als „Sendboten der Firma Held" nach Bayreuth geschickt. 
Für den Winter 1939/40 habe er sich „vorgenommen, mit (s)einer Gefolgschaft und deren 
Angehörigen" den Ring in Braunschweig „zu erleben", wie schon ein Jahr zuvor die Meistersinger, 
doch müsse dies wegen des Krieges aufgeschoben werden. Die dann folgende NS-Durchhalterede 
benutzt mehrfach Wagner-Zitate, eingekleidet in „Schicksalskampf" , ,,Sieg" etc., so - neben der 
unvermeidlichen Sachs-Ansprache - auch Sätze aus dem Ring wie Heil dir, Sonne! ... (Siegfried III, 
3) oder Vollendet das ewige Werk! ... (Rheingold 2). In der Hand des „Herrn im Haus" wird die 
Wagner- ,,Zugabe", gewonnen aus dem durch die „Gefolgschaft" erarbeiteten Mehrwert, ein 
Instrument, mit dem eben diese „Gefolgschaft" als betriebliche Volksgemeinschaft ritualisiert und das 
„Große und Ganze" beschworen wird . Mit den Metaphern des Rings wird der unmittelbare Bezug zu 
Hitler hergestellt, der „bald den Plan vollendet" habe und dann einem „Wotan gleich" solche Worte 
ausrufen werde, denn der „prangende Bau" sei nichts anderes als „unser großdeutsches Vaterland". 
Das Ring-Textbuch fungiert dabei als Sprüchesammlung, aus der das irgendwie für nazistische 
Betrachtungen passende herausgezogen wird, wobei selbst von groben Bedeutungszusammenhängen 
abgesehen wird, so beispielsweise vom Verlauf und Ende der Götterdämmerung, mit dem der deutsche 
Faschismus einige Schwierigkeiten hatte 30. 
Die Wirksamkeit solcher Wagner-Instrumentalisierungen dürfte nicht zu unterschätzen sein, zumal 
ähnliche Veranstaltungen über Wochenschauen verbreitet wurden und dadurch ein Millionenpubli-
26 Vgl. dazu Th. Laugstiens Filmanalyse, in : M. Behrens (u. a.), Faschismus und Ideologie 2/Projekt Ideologie-Theorie, Berlin-West 
1980, S. 321 ff. (Argument-Sonderband 62). 
27 Ebda., S. 2361. 
28 R. Held, Ein deutscher Betriebsführer an seine Gefolgschaft, in : Blätter des Bayreuther Bundes 1940, S. 55ff. 
29 Faschismus und Ideologie 2 (AS 62) , a . a. 0 ., S. 248. 
3-0 Symptomatisch ist hierfür, daß bei der Wagner-Briefmarkenserie von 1933 gerade die Göuerdämmerung fehlt , während allen 
anderen Werken von Rienzi bis Parsifal je eine Marke gewidmet ist. Sofern überhaupt genauer auf den Ring eingegangen wird -
sein faschistischer Nibelungen-Schein zehrte vom Prestige der Tetralogie, angesichts deren Ausmaße man noch weniger genau 
hinblickte als bei den anderen Werken -, dann mit Formeln wie „Gemeinschaftserleben der germanischen Rasse" (Fr. Baser, 
Richard Wagner als Künder der arischen Welt, in : Die Musik, November 1933, S. 85) und Wiedergeburt des „reinsten 
germanischen Kulturerbes" (Daube 1942, S. 299 - Fußnote 32) oder allenfalls als „Gleichnis" der ganzen „Tragik des Siegfried-
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kum erreichten, so wenn beispielsweise Wilhelm Furtwängler in einem „Kraft durch Freude"-
Betriebskonzert das Meistersinger-Vorspiel dirigierte, gespielt von den Berliner Philharmonikern. 
Doch gibt andererseits der militärische Befehlskatalog zu denken, mit dem dann die zu den 
Bayreuther Kriegsfestspielen entsandten Soldaten und Rüstungsarbeiter bedacht wurden: die 
inszenierte Volksgemeinschaft als Zwangsritual 31 . 
Denn so volltönend, wie derartige Aktionen beschrieben werden, so vorsichtig geht die „Kraft 
durch Freude"-Organisation offensichtlich dann mit Wagner um, wenn es um detailliertere Auseinan-
dersetzungen gehen könnte. Merkwürdigerweise fehlen nämlich in Siegfried Goslichs auf Praktikabili-
tät ausgerichtetem Rezeptbuch über Musikalische Volksbildung 32 Bücher von und über Wagner beim 
Vorschlag zur Einrichtung einer Musikbücherei, einschließlich der antisemitischen Schriften! Im 
Widerspruch zum offiziellen NS-Propagandawert scheinen solche Literatur mit ihren großenteils 
verzwickten Erwägungen sowie die clickleibigen Noteneditionen nicht sonderlich für die damaligen 
„Volksgenossen" geeignet gewesen zu sein. Dagegen enthalten die Vorschläge für Musikvorträge in 
der Volksbildungsstätte auch einige Themen zu Wagner: Dem rhetorischen Wortvortrag scheint man 
eher eine „volkstümliche" Wirkung zugetraut zu haben (S. 77ff.). Als vorbildlich werden dabei Otto 
Daubes spezielle Wagner-Vorträge bei den Bayreuther Kriegsfestspielen gepriesen (S. 86), die freilich 
Teil des repräsentativen Wagner-Rituals und insofern mehr ein Sonderfall als ein übertragbares 
Modellbeispiel sind. Doch die übergroße Mehrzahl der Vortragsvorschläge beschäftigt sich mit 
Spielmusik, den deutschen Klein- und Großmeistern sowie der Musik aus den verschiedenen 
,,Gauen". 
Ähnlichen Zwiespalt offenbaren die NS-Bemühungen um Wagner in der Schule. In den 
„grundlegenden Aufsätze(n) des Reichsreferenten Pg. Otto Daube" im „Reichsreferat ,Richard 
Deutschen als eine ewige Mahnung", der freilich der triumphale Hinweis folgt, der „Schöpfer des Werkes" habe durch „seinen 
Lebenskampf selbst bekundet, daß das heldische Prinzip ... endlich den Sieg davonträgt" (H. S. Ziegler, a. a. 0., in: Wulf, S. 322; 
vgl. 2. These). Richard Eichenauer wirft gerade am Ring die Frage auf, ob „Wagners Menschenwelt unserer Vorstellung vom 
nordischen Menschen" entspreche (Musik und Rasse, München 1932, S. 225 ff.). Beim „stofflich germanischsten Stück" mute „die 
Personenzeichnung durchaus nicht durchgängig nordisch an", so wenn Wotan in den „verzweifelten Ruf" ausbreche: .,Das Ende, 
das Ende!". Der „nordische Mensch" sehne „nicht den Untergang herbei", sondern sehe „ihm festen Auges entgegen, wenn das 
Schicksal ihn fordert". Ebenso „unnordisch" erscheine „die starke Betonung des Erlösungsgedankens", wohingegen sich das 
„ Wesen von Wagners Tonkunst ... aus nordisch-dinarischer Mischung vollkommen zwanglos" erkläre. Das blieb natürlich nicht 
unwidersprochen (vgl. u. a. L. Reichwein, Werden und Wesen der Bayreuther Festspiele, Bielefeld 1934, S. 75 ff.; ferner: Wulf, 
a. a. 0., S. 482ff.), und für das Götterdämmerungs-Finale wurde die germanische Apotheose beschwörend drauf gesetzt. So 
Margarete Arns ( die den umfangreichen Beweis gegenüber Shaw versuchte, daß der Ring keine „Allegorie des modernen 
Kapitalismus" sei): .,Und Wotan, der wabre Held der großen Welttragödie, geht im Nordlichtschein der Götterdämmerung 
entgegen" (Kritische Betrachtungen über Bernhard Shaw: Ein Wagnerbrevier, Würzburg 1939, S. V und S. 76). Oder Blurnhagen 
(a. a. 0., S. 129) nach einigen mystifizierenden Fragezeichen: .,ein Denkmal für alle Zeiten, ein Ehrenmal für den Kämpfer 
deutschen Geistes und deutscher Einheit." Und wenn Blumhagen schon einleitend (S. 14) an eine aus dem konkreten Ring-
Zusammenhang herausgelöste Rezeption von Siegfrieds Tod appelliert, um die Volksgemeinschaft der Rundfunkhörer zu 
imaginieren - .,Der Trauermarsch, dieser schicksalhafte Rhythmus ergreift und erschüttert ohne Worte, ohne besondere Handlung 
bis ins Innerste. Hier gibt es nichts zu erklären, viele Tausende haben das erlebt, wenn im Lautsprecher diese einzigartige Musik 
ertönte"-, so bereitet dies jene Katastrophenverklärung vor, mit der Goebbels die Wende des 2. Weltkriegs bei Stalingrad glaubte 
durch eben diesen Trauermarsch unter Einsatz der Medienöffentlichkeit mystifizieren zu können . .,Die dreitägige Trauer mit Musik 
und aufpeitschenden Reden, die Goebbels dem langen Verschweigen der Wahrheit über die Lage im Osten folgen ließ, war ein 
woblberechneter neuer Propagandatrick. Die Niederlage und Kapitulation vor Stalingrad soll in eine Heldenlegende, in das 
Sinnbild für ein verzweifeltes Ausharren des ganzen Volkes, das seiner vom Feind geplanten Ausrottung enigehen will, 
umgewandelt werden. Was Ludendorff im Sommer 1918 nicht mehr zustande brachte, wollen die Nazis erreichen: eine Stimmung 
für Widerstand bis zum äußersten, die totale Mobilisierung aller menschlichen Kräfte, eine Art Levee en masse ... Goebbels 
eröffnete die Trauertage nach der Niederlage von Stalingrad mit dem Trauermarsch aus der Götterdämmerung. Bei Richard 
Wagner folgt auf ihn der Untergang der Götter von Walhall. Nicht heroisch, sondern von blutiger Erbärmlichkeit wird die 
nazistische Götterdämmerung sein" (A. Abusch, Götterdämmerung, in: Freies Deutschland, Mexiko, März 1943, wiederabgedruckt 
in: Aufbau, Berlin (SBZ] 1948, S. 229 und S. 231). 
31 Vgl. die bei Zelinsky (a. a. 0., S. 243 f.) dokumentierten Eintrittskarten, Gutscheine und militärischen Verhaltensvorschriften. 
32 H. Schermall, Aufbau und Leitung einer Musikbücherei, in: S. Goslich, Musikalische Volksbildung, Hamburg o.J. (1943), S. 
68 ff. (Werkreihe des Amtes Deutsches Volksbildungswerk in der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" der Deutschen 
Arbeitsfront). - In Gotthold Frotschers Literaturbericht Volksbildendes Musikschrifttum (ebda., S. 227ff.) kommt Wagner vor, 
doch ohne besondere Hervorhebung. 
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Wagner und die deutsche Schule'" 33 folgt nach einem sehr kursorischen Durchgang der Werke 34 
unter den Gesichtspunkten Treue, Opfer, Heldentum, Gefolgschaft ein Lehrplan, wie im 5. und 
6. Schuljahr Wagner-Sentenzen und Bruchstücke dem „Spielgut" eingegliedert werden sollen. Unter 
der Anordnung nach „Tageslauf" wird beispielsweise für den Tagesbeginn der „Morgenweckruf aus 
Parsifal, l. Aufzug" oder „das Morgenanblasen der Wächter" aus dem Lohengrin 2. Akt „in einem 
für Blockflöten leicht spielbaren Satz" empfohlen: ,,Zu beachten: die Dreiteiligkeit der Form" - was 
die einzige Bemerkung zur Musik in Daubes Ausführungen überhaupt ist. Unter der Rubrik Arbeits-
und Ständelieder sind der Schmiederhythmus Siegfrieds, die Texte der Zunftlieder aus den Meistersin-
gern, das Steuermanns- und Matrosenlied aus dem Holländer zu finden. Für den Abend wird die 
Spinnstube aus dem Holländer, für den Feierabend der Tanz der Lehrbuben und zum Ausklang sogar 
das Nachtwächterlied aus den Meistersingern angeführt. Bläser-Fanfaren und Märsche aus Rienzi, 
Lohengrin sind am „Tag der Machtübernahme", an Heldengedenktagen und am „Geburtstag des 
Führers" dran. Mit Meistersinger-Ausschnitten soll hauptsächlich der „nationale Feiertag des 
deutschen Volkes: l. Mai" bestritten werden, dazu das Mailied aus dem Tannhäuser, die Lenzlieder 
aus Walküre und schließlich die Festwiese der Meistersinger35• Auch als Anregungen zu Schulfeiern 
gedacht, folgen weitere Anordnungen zum Muttertag, zum Tag der Hausmusik, zur Sonnwendfeier 
und zur frohen Festzeit 36• 
Gerade unter Berücksichtigung der didaktischen Schwierigkeiten, Zwölfjährigen Einblicke in die 
weiträumigen Wagner-Werke zu ermöglichen, zeigt sich der barbarische Charakter der NS-
Kulturpolitik: Sie setzt sich über die Schüler und die Werke hinweg, indem in demagogischer 
Instrumentalisierung, stupides Funktionieren organisierend, beide gegeneinander gekehrt werden. 
Die Schüler werden den zurechtgestutzten Partikeln unterworfen und damit in den Führer-Kult 
integriert 37, während die Ausschnitte so aus dem Zusammenhang der Werke gerissen werden, daß sie 
nicht mehr für diesen stehen, sondern für die aggressive Formierung der NS-Volksgemeinschaft. 
Der Gewaltcharakter solchen Verfahrens resultiert aus der Diskrepanz zwischen Inanspruchnahme 
Wagners zur Rechtfertigung von Terror nach innen wie außen und seiner in bezug auf die damaligen 
Massen begrenzten unmittelbaren Wirksamkeit; denn wie der Nazi-Wagnerianer Alfred Lorenz, der 
die Machteinsetzung Hitlers fanatisch begrüßte und darin die Möglichkeit erblickt, ,,Wagners Werke 
echt und treu ... zu pflegen", feststellt, lebe allerdings die „eigentliche, geheime, starke Musik 
unserer Zeit ... noch außerhalb der Tonkunst. Sie klingt im Marschtritt der Regimenter, im 
Rhythmus der Arbeit, im Dröhnen der Motore und Propeller; sie klingt im endlichen Einklang der 
deutschen Herzen, im Willen zur Hebung des deutschen Menschen, im Willen zur Macht!" 38 Auch 
nach sechs Jahren Nazi-Herrschaft war offenbar die Kluft zwischen der zwiespältigen Kunst Wagners 
und dem blutigen Kult der Macht nicht zu überbrücken, sondern nur mit physischem und kulturellem 
Terror zu verdecken. ,,Die Musik der Nazis ist nicht das Vorspiel zu den Meistersingern, sondern das 
Horst-Wessel-Lied" (Ernst Bloch 39). 
8. Symptomatisch für die Ungereimtheiten der Wagner-Rezeption während der NS-Zeit sind die 
stagnierenden bzw. weitersinkenden Aufführungszahlen, trotz propagandistischer Hochschätzung: 
Der nazistische Wagner-Kult führte zu keinem gesteigerten Interesse an den Werken auf der Bühne. 
33 0. Daube, Richard Wagner und die deutsche Schule, Der Deutsche Erzieher(Reichszeitung des NS-Lehrerbundes 1942, Heft 11 , 
bis 1943, Heft 2) 1942, S. 298f. 
34 Bei der Beschreibung des Lohengrin etwa wird eine Episode zur Hauptsache stilisiert: als „ein hochpolitisches Werk" zeige es 
„über die menschliche Tragödie des Gralsritters hinaus" die „Darstellung von der Kraft und Stärke des unter der mächtigen 
Führung Heinrich 1. geeinten Deutschen Reiches" ( ebda., S. 299). 
35 Daube, a. a. 0 ., 1942, S. 330ff. 
36 Daube, a. a. 0 ., 1943, S. 12ff. 
37 Gleichzeitig zu dieser brutalen Instrumentalisierung, mit der die zukünftigen jugendlichen Wehrwölfe der letzten Stunde 
präpariert werden sollten, zeichnet sich im Richard-Wagner-Verband Deutscher Frauen die Uminstrumentalisierung Wagners und 
der Rückzug in ein abstraktes Kunstreich ab, eine Rezeptionsverschiebung, die das über weite Strecken traumatisch-entwirklichte 
Wagner-Bild der bundesrepublikanischen 50er Jahre vorbereitet (H. Kolland, Bayreurhs neue Kleider: Wagner „abstrakt", in: H.· 
W. Heister / D. Stern (Hrsg.), Musik der 50er Jahre, Berlin-West 1980, S. 159 (Argument-Sonderband 42). 
38 A. Lorenz, Zeitschrift für Musik, 1939, S. 355; aus Wulf, a. a. 0 ., S. 316. 
39 E. Bloch, Die Wurzeln des Nazismus (1939), in : Po/irische Messungen, Pestzeit, Vormärz, Frankfurt/ M. 1970, S. 320. 
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Ein statistischer Vergleich von Spielzeiten im Abstand eines Jahrzehnts ergibt folgendes Bild 40 : 



















Der fallende Trend der absoluten Aufführungszahlen von Wagner wird dadurch verstärkt, daß 
zwischen den Spielzeiten 1926/27 und 1936/37 die Anzahl der in der Statistik ausgewerteten Bühnen 
zunimmt. Zwar geht der relative Anteil Wagners am Gesamtspielplan nur wenig zurück, dagegen der 
an Aufführungen um 14,5 %. Neben dem verminderten Interesse an Oper insgesamt - der Aufstieg 
des Films begann - bedeutet dies gerade ein Nachlassen des bisherigen Repertoirespitzenreiters. Mit 
der Spielzeit 1942/43 muß Wagner dann erstmalig in den untersuchten Spielzeiten den Spitzenplatz an 
Verdi (1876 Aufführungen), Puccini (1757), Mozart (1375) und Lortzing (1329) abtreten und folgt 
mit 1047 Vorstellungen erst auf der 5. Position. Zwar resultiert diese starke Verschiebung wohl auch 
aus kriegsbedingten Aufführungsschwierigkeiten, nicht zuletzt aus der Länge der meisten Wagner-
Werke, aber nicht nur, denn auch das Interesse an den kürzeren Weber-Opern ist rückläufig: erstmals 
im gesamten Untersuchungszeitraum erscheint der Freischütz 1942/43 nicht unter den zehn 
beliebtesten Opern, an deren Spitze jetzt Butterfly, Tosca und Boheme rangieren. Der Aufstieg Verdis 
seit der Jahrhundertwende und der Puccinis seit den 20er Jahren setzt sich damit kontinuierlich fort. 
Bestätigt wird diese allgemeine Tendenz durch die Aufführungszahlen der Hamburger Staatsoper 
im einzelnen. Die Summe der Wagner-Aufführungen 41 , zusammengefaßt in Jahrfünften, steigt fast 
gleichmäßig seit den jeweiligen Erstaufführungen, zunächst relativ rasch, dann langsamer, insgesamt 
aber dennoch kontinuierlich bis zum Höhepunkt im Jahrfünft 1919/20 bis 1923/24, um dann seit 
Ende der 20er Jahre deutlich zu fallen: Im Jahrfünft 1934/35 bis 1938/39 sind die Wagner-
Aufführungen auf das zahlenmäßige Niveau der Jahrhundertwende zurückgegangen - trotz Bevölke-
rungszunahme! - und 1939/40 bis 1943/44 auf das der 1870er Jahre, als gerade fünf Wagner-Werke 
im Hamburger Repertoire enthalten waren. Am deutlichsten gehen während der Nazi-Zeit Lohengrin 
und Tannhäuser, die traditionellen Spitzenreiter, zurück, aber auch Meistersinger und Tristan. 
Dagegen steigen während des Jahrfünfts 1934/35 bis 1938/39 der Holländer (dessen Statistik 
insgesamt erhebliche Schwankungen allerdings aufweist), etwas auch Parsifal und Ring an, um dann 
ebenfalls rasch abzunehmen. Am deutlichsten fallen während des Krieges Lohengrin und Meistersin-
ger als die wohl am meisten vom Faschismus vereinnahmten Wagner-Werke. Der rückläufige Trend 
insgesamt ist um so bemerkenswerter, als zwischen 1933 und 1939 das gesamte Wagner-Repertoire 
(außer Rienz1) Neuinszenierungen erfuhr, der Novitäteneffekt sich aber nicht stabilisierend auf die 
Aufführungshäufigkeit auswirkte. 
40 Fr.-H. Köhler, Die Struktur der Spielpläne deutschsprachiger Opernbühnen von 1896 bis 1966. Eine statistische Analyse, o. 0. 
(Koblenz) o. J ., S. 34 ff., S. 53 ff. - Der Anteil Österreichischer und Schweizer Bühnen im relevanten Zeitraum bis 1945 beträgt 
innerhalb der Statistik bis um zehn Prozent, meist jedoch darunter, so daß die Zahlen für das Deutsche Reich aussagekräftig sind. 
41 J. E. Wenzel, Geschichte der Hamburger Oper 1678-1978, Hamburg 1978, S. 296. - Die Anzahl der Wagner-Aufführungen 
beträgt in den Spielzeiten von 1869/70 bis 
1873/74 73 bis 1903/04 332 bis 
1878/79 187 1908/09 359 
1883/84 172 1913/14 355 
1888/89 208 1918/19 364 
1893/94 258 1923/24 373 




• Der Umbau von Bühne und Zuschauerraum im Jahre 1926 führte zu einer technisch bedingten vorübergehenden Verminderung 
der Wagner-Aufführungen, insbesondere beim Ring und Parsifal bis zu deren Neuinszenierung, so daß die fiktive Aufführungszahl 
des Jahrfünfts 1924/25 bis 1928/29 zwischen 300 und 350 liegen würde. 
•• Am 3. August 1943 erfolgte die Zerstörung des Opernhauses, so daß bis zum 9. April 1945 nur mehr ein Notbetrieb stattfand. 
- ~------- ----
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Die Wagner-Rezeption während des deutschen Faschismus insgesamt erweist sich damit als 
janusköpfig, nicht dagegen der nazistische Wagner-Kult, der - bei allen Divergenzen - auf 
terroristische Instrumentalisierung „von oben" hinauslief. Er funktionierte zumindest zur Integration 
konservativer Bildungsbürger und der reaktionären Vorläufer aus dem Bayreuther Umfeld, so daß aus 
dieser Sicht der Nazismus als Erfüllung Bayreuths erschien. Die „volkstümlichen" Anstrengungen 
dagegen beschränken sich auf punktuelle plakative Anrufungen, was offensichtlich Voraussetzung für 
die angestrebte, fanatisierende Wirkung war, und dort, wo diese Zurückhaltung überschritten wurde, 
zeigen sich disfunktionale Tendenzen. 
Indem die Kulturreaktion den Verfall des vertrauten wilhelminischen Wagner-Rausches durch 
konservativen Fanatismus zur Erhaltung der bürgerlichen Klassenherrschaft rückgängig zu machen 
versuchte, konnte sie zwar die nachlassende und sich verändernde Wirkung Wagners im tatsächlichen 
Musikleben weder stoppen, noch erneuernde Rezeptionsakzente entwickeln, gab aber für die 
völkisch-militante Verzerrung die umfänglich-produktive Aneignung der Werke preis: Entgegen dem 
geistesgeschichtlichen Schein erweist sich der deutsche Faschismus auch in Sachen Wagner als 
kulturzerstörerische Konterrevolution, die für ihre gewöhnlichen kapitalistischen Zwecke Millionen 
von Menschen und den kritisch-genußfähigen Umgang mit Kunst opferte. 
